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Der letzte Hofmops .
Eine böſe Geſchichte

von *

N . von Nn .

ner , wenn ſie nicht wahr
oder doch wenigſtens in
alter grauer Zeit geſchehen
wäre ; leider aber iſt ſie

wirklich und wahr und noch

gar nicht alt .

Kommſt du einmal nach
dem ſchönen Bergſtädtchen ,
wo durch alle Straßen

wohleingefaßte Wäſſerlein

rinnen , ſo daß es unabläſſig

näher nach.
Das Bergſtädtchen gehört zu einem kleinen

Fürſtenthum und das kleine Fürſtenthum gehört zu Deutſchland , aber das Fürſten⸗

thum iſt immerhin noch ſo groß , daß man im kuhigen Trab einen vollen Tag

braucht von einem Ende zum andern . Die Straße führt aber nicht gerades⸗

wegs , man muß dreimal ins deutſche Ausland und dreimal ins deutſche Inland
von einem Ende des Fürſtenthums bis zum andern . —

Es war an einem ſchönen klaren Frühherbſtmorgen , da war in dem Berg⸗

ſtädtchen große Bewegung und nichts als die hellen Wäſſerlein in den Straßen
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hatten ihren gewöhnlichen Lauf , ſonſt rannte Alles hin 1

thurm flatterte eine Fahne mit den Landesfarben .

Wir können aber noch ru 1
drunten im Thal können wir ganz bequem ſehen , was da komm

Da trabt ein Vorreiter in goldgeſtickten Kleidern , hinter

n erſt acht Uhr undig ſein , denn es ſchlägt
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ſechsſpänniger Wagen und je auf einem Handpferd ſitzt ein bordirter Reiter und
die Morgenſonne glitzert von den ſilbernen Knöpfen , und ſpielt mit den gold
ſchaumbelegten Speichen der Räder am Wagen . Im offenen Wagen ſitzt der

Fürſt , einfach gekleidet , neben ihm ein Mann in ſchöner Uniform , man nennt
ihn den Hofmarſchall . Auf dem ruht ganz allein ein wohlgenährter

des Landes zu achten ,
und manierlich genug

ſich nie ausgeſtreckt hinzulegen , er verſteht es , in guter Haltung im Sitzen zu
ſchlafen ; und wie er bisweilen die Augen zudrückt und blinzelt , man kann es
ſtilles Nachdenken halten , mit dem er dem Geſpräch folgt .

Betrachte dir aber doch das Thier näher t man ſieht dergleichen jetzt
Er ſieht ſehr verdrießlich aus , ja

en macht er ein anderes Geſicht . Es iſt und

e
ſelten mehr , gehört haſt du gewiß viel davon .
nicht einmal dem gnädigen H

—

M—ͤ

Gärte

ſtehen



bleibt einer der unbeſtreitbarſten Vorzüge des Menſchen vor dem Thiere , daß der
Menſch lügen kann ; er kann eine ſehr freundliche Fratze machen , ſehr ſchöne
Worte von ſich geben , während er dich zum Teufel wünſcht . Der Mops iſt eine
ehrliche Haut , er verändert ſeine Mienen nicht . Sein Kopf iſt kugelrund und
die Kunſt hat auch das ihrige dazu gethan , denn man ſtutzte ihm die Ohren kurz⸗
weg am Kopfe — und das iſt wiederum ein Vorzug des Mopſes vor dem Menſchen ;
dem Menſchen kann man doch nicht ſo mir nichts dir nichts die Ohren ſtutzen .
Der Menſch aber kann dafür manchmal thun , als ob er nichts hörte , und das
kann wieder der Mops nicht .

Der Mops iſt offenbar nicht ſehr erbaut von dem Geſpräche der beiden
Männer , er rümpft ſeine breite Schnauze und dankt nicht einmal dem Marſchall ,
der ihm , ſo oft er eine Priſe aus ſeiner goldenen Doſe nimmt , etwas Zucker⸗
werk giebt .

Bei einer Biegung des Weges , wo die Sonne dem Mops gerade auf den

Pelz ſcheint , richtet ſich die Uniform auf ; auch der Mops ſteht auf allen Vieren

und reckt ſich, ſchaut rechts und links und wieder hinauf zum Himmel , wo es

gar ſonderbar klingt , denn mit allen Glocken wird geläutet ; man nähert ſich der

ſchönen Bergſtadt mit den luſtigen Wäſſerlein . Man gewöhnt ſich aber auch an

ſolches Geläute mit allen Glocken . Der Mops hat ſolche Huldigungen ſchon
oft mit erlebt und kennt den Triumphbogen , weiße Jungfrauen ,

die ichte, Amtmannsrede und in Hoch und Hurrah eingemachte Katzenköpfe .
er Mops ſetzt ſich wieder gemächlich nieder . Er wartet mit Ruhe der Dinge ,

die da kommen ſollen . Was kann ihm die Welt noch bringen ? Süßer als

Zuckerwerk giebt ' s nichts .

Er ſieht den künftigen Ereigniſſen mit gemeſſener Haltung und ſtiller Ge⸗

laſſenheit entgegen . —

Man fährt den ſteilen Bergweg hinan . Droben , Kopf an Kopf , in allen

Gärten , auf allen Bäumen , auf allen Mauern , ja ſogar auf den Dächern ſitzen,

ſtehen und liegen die Menſchen , alle geladen voll Begeiſterung , gerade ſo wie die

Katzenköpfe , die jetzt losdonnern , ſo daß die Pferde ſcharf in die Zügel genommen
werden müſſen . Vor dem Thore der Stadt , wo ein Triumphbogen erbaut war ,

ſind die geiſtlichen und weltlichen Beamten verſammelt , umgeben von den roth—⸗

beſchleiften , weißgekleideten Jungfrauen — Alles , wie es der Mops voraus⸗

geſehen . Aber es kam doch auch noch Anderes , was ſelbſt ein gewiegter und viel⸗

erfahrener Mops ſich nicht träumen laſſen konnte .

Der Amtmann hatte bisher einen grauen Mantel über , nur der befranzte

dreieckige Hut zeigte an , daß man noch ganz Ungewöhnliches erwarten dürfe ,

und manchmal bei einer Bewegung ließ ſich ahnen , welch ein Glanz unter

Auerbach , Volkskalender. 1862. 4





dem Mantel verborgen war . Jetzt ließ der Amtmann den Mantel fallen , der
Amtsdiener hob ihn ſchnell auf und der Amtmann ſtand da in voller Pracht ;
ſelbſt die Sonne am Himmel ſchaute mit Wohlgefallen auf den Mann nieder
und blinzte von ſeinen metallenen Wappenknöpfen und ſeiner ſtrahlenden Stirn ,
darauf die Lichter der drin im Hirn arbeitenden Rede ſpielen .

Der Wagen kommt näher , hält ſtill , durch ſolch ein tauſendſtimmiges Hoch,
wie es nun ſich erhob , hätten auch ſechs Pferde nicht durchdringen können . Der
Amtmann tritt vor , den befranzten Hut unterm Arm , die eng zugeknöpfte Uni⸗
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form iſt ganz aufgequollen . Der Mops ſieht ihn ſtaunend an : „Iſt ' s möglich ? “

ſagen ſeine Mienen , „dieſe Familienverwandtſchaft hier in unſerm eigenen Land ?

Und du weißt nichts davon ? “

Der Amtmann beginnt zu ſprechen ,es iſt eine dickleibige Stimme ! Der Mops
hätte gern die Ohren geſpitzt , aber die Ohren waren ihm ja leider geſtutzt ; und

doch auch die Stimme klingt bekannt ! Auch die Stimme hat Aehnlichkeit . . . . .
Der Mops kann ſich nicht mehr halten , ſein verwandtſchaftliches Herz ſchlägt , es

treibt ihn an die Bruſt des Edeln , der zwar kein ſo ſchönes Halsband hat wie

er, aber doch eine ſchöne Uniform . Der Mops bellt , ſpringt auf den Amtmann ,

und dieſer , der ſich ſo angefallen ſieht , taumelt , ſtürzt zurück . Der Mops ſieht ,
4 E



was er angerichtet , ſchämt ſich ſeines Ungeſchicks und will ſich verkriechen . Die

Leute , die dem Amtmann zu Hülfe eilen , treten auf den Mops . Er heult und

jammert und rennt nach der Anhöhe . Dort ſteht eine Gruppe von Bauern⸗

mädchen Arm in Arm ; ſie ſchreien auf als der Hund ihnen nahe kommt und jagen

ihn fort . Nun weiß ſich der Mops nicht mehr zu helfen , immer fort und fort
8rennt er über die Wieſe hinab , dem Walde zu und wird nicht mehr geſehen — —

Da war nun große Verwirrung im Wagen , noch mehr aber ein Gedränge
rings um denſelben , alle Rangordnung war aufgelöſt . „ Wo iſt mein Hund ? “
fragt der Fürſt . Alles war verblüfft . „ Wo iſt mein Hund ? “ wiederholt
der Fürſt . „Augenblicklich muß er wieder herbei . Ich ſteige hier aus . “ Der
gefallene Amtmann war zerſchmettert , denn ehe er herzueilen lonnte, war der
Bürgermeiſter flink genug , an den Wagen zu ſpringen , den Schlag zu öffnen und

deng
niede



den Tritt herunterzulaſſen . — Das gebührte ja ihm ! — Aber der Hund hatte

ihn ganz in Verwirrung zurückgelaſſen , ſeine wohlgeſetzte ſchöne Rede war dahin ,

jetzt gab ' s keine Rede mehr als vom Hund . Der Hofmarſchall erklärte dem Bürger⸗

meiſter und dem Geiſtlichen — der Amtmann war eine gefallene Größe , für den

Hofmann nicht mehr da , nichts als leere Luft — der Hofmarſchall erklärte , daß

das eines der letzten

Mops⸗Exemplare in

Europa ſei und daß

viele Großmächte den

Fürſten um deſſen Be⸗

ſitz beneideten .

Lakaien , die auf dem

hintern Wagenſitz ge⸗
ſeſſen hatten , gingen
hin und her , pf

und lockten demMops ,
aber vergebens . Der

Fürſt ging nun zu

Fuße im Geleite des

Hofmarſchalls , der

Geiſtlichen und des

Bürgermeiſters und

der andern Beamten

nach der Stadt . Nur

der Amtmann mußte

zurückbleiben , ſeine

ſchöne Uniform war

unſauber und juſt an

den Knieen , da, wo er

niedergefallen war ,

da ſtand ' s in häßlicher Schrift , daß ihm die Kniee den Dienſt verſagten . Glück⸗

licherweiſe brachte der Amtsdiener den Mantel , aber der einfältige Menſch kam

erſt jetzt damit , und während er dem Amtmann die Kniee putzte , erhielt er auch

ſeinen Wiſcher . Der Amtmann hatte nun doch Gelegenheit , nachzukeuchen . Er

wollte faſt erſticken vor Zorn und enger Uniform .

Die Stadt , das heißt die Straße , durch die der Fürſt fahren ſollte , war

ſchön aufgeputzt , aber bald ſagte der Fürſt , er wolle im Amthauſe ausruhen

und warten , bis man den Hund wieder eingeholt habe . Nun lag unglücklicher⸗
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weiſe das Amthaus in einer Nebenſtraße und ſah gar nicht feſttäglich aus . Vor
dem Hauſe war eben heute früh das Beſoldungsholz abgeladen und im Garten
hing die Wäſche . Der Amtmann , der von ferne das Linnenzeug ſah , ſchämte
ſich ſeiner Hemden , ſchämte ſich ſeiner Hoſen und Strümpfe und vor Allem
ſchämte er ſich der Unterröcke . Er wollte bleich und weiß werden wie das Linnen⸗
zeug , aber die Uniform hielt ihm das Blut im Kopfe ,
die Unverſtändigkeit der Frauen ,
nie damit fertig werden .

Die Frau Amtmännin war noch draußen bei
Balkon , die Tochter im weißen Kleide und
da. In der Putzſtube waren di
möbeln undda trat jetzt der Fürſt ein , und da ſetzte er ſich nieder und verlangte
weiter nichts als ein Glas Waſſer .

und da rumorte es über
die ſtets zu waſchen und zu ſcheuern haben und

der Pulvermüllerin auf dem
rother Schleife war auch noch nicht

ie grauen Ueberzüge noch über den rothen Sammt⸗

Der Amtmann kam noch zeitig genug , um dem Fürſten das Glas zu präſen⸗
tiren , und der Fürſt war ſo herablaſſend , den Mops bei demAmtmann zu entſchul⸗
digen : das Thier ſei ſonſt wohlerzogen , habe die feinſten Manieren ; es ſei
unbegreiflich , was auf einmal über daſſelbe gekommen ſein müſſe .

Der Amtmann vertheidigte den Hund ſo gut er konnte und ſprach ſo
eifrig , daß er faſt aus ſeiner unterdrückten Rede hier und da etwas hineingebracht
hätte . Glücklicher Weiſe kam nun die Amtmännin und der Fürſt ſtand höflich
grüßend auf. Aber jetzt — das Umfallen ſchien heute im Amthauſe allgemein —
fiel die Amtmännin faſt in Ohnmacht . Da iſt ja der einfältige graue Ueberzugüber ddem Sopha , auf dem der gnädige Herr ſitzt, und hinter ihm, o Jammer und
Graus ! hängt eine Krinoline über dem Stuhl . Der Fürſt — Preis und Lob
den feinen Manieren , ſie helfen aus Allem heraus — der Fürſt aber that , als ob
er das nicht ſehe. krampfhaft die Krinoline
und von Hand zu Hand wurde ſie zur Thür hinausbefördert . Der Fürſt ſtand
mit dem Amtmann am Erkerfenſter und gab ihm den Auftrag , ſofort Alles auf⸗
zubieten , um denHund wieder einzufangen . Während er nun abwärts gewendet
ſprach , war die Amtmännin ſo glücklich , drei Stühle und das ganze Sopha
von dem grauen Ueberzug zu entkleiden .

Der Amtmann entbot ſchnell denanweſenden “
um in der ganzen Gegend zu fahnden , um d
unterbrechend , „erlauben Fürſtliche D
das , das — der Hund ? “

Die Amtmännin faßte rückwärts

dandjäger und zwanzig Mann ,
en : —„ Ja ; frägte e Plütlet ſich

urchlaucht , wie heißt denn der, die — —
Der Fürſt war offenbar in Berlegenheit auf dieſe

Frage ; er ſah den Hofmarſchall an und dieſer erwiderte , behaglich mit dem
Zeigefinger der Rechten auf ſeine goldene Doſe klopfend : „ Das gehört nicht
zur Sache ſehr . . . . ſehr geehrter Herr Amtmann . Der Hund bört nicht auf



einen Ruf , er folgt nur der ihm bekannten Stimme . “ Durchlaucht nickte dankend

zum Hofmarſchall , der ſo klug die heikle Geſchichte ausgeglichen hatte . Denn

wiſſe , wohlgeneigter Leſer , der Hund hieß Michel — in allem Ernſt , ganz

ſimpel , Michel kurzweg ; ohne weitern Titel und ohne Familiennamen . Und

du wirſt doch einſehen , daß man ſolch ein Hofgeheimniß nicht in die Welt dringen

laſſen darf . Das gemeine Volk verſteht ja den Spaß nicht .

„ Es iſt doch eine Druckerei hier in der Stadt, “ nahm der Hofmarſchall

wieder auf . „ So laſſen Sie augenblicklich Placate drucken und überall an⸗

ſchlagen ; etwa des Inhalts “ — er nahm eine Priſe , hielt ſie zwiſchen Zeigefinger

und Daumen und fuhr mit der Priſe geſtikulirend fort : „ Ein Mops von fahler

Farbe mit ſchwarzem Rückenſtreif , kurzgeſtutzten Ohren , einem vergoldetem Hals⸗

bande mit dem Wappen Sr . Durchlaucht , iſt verloren gegangen ; der Wieder⸗



bringer erhält eine angemeſſene Belohnung . “ —Er ſchnupfte ſchnell die bereit⸗
gehaltene Priſe und ſagte während des Schnupfens : „ Und jetzt eilen Sie “ . . . . .

„Bitte um Entſchuldigung, “ trat der Bürgermeiſter vor , „ wir haben hier
keine Druckerei Ich habe für meinen Sohn um die Coneceſſion dafür nachge⸗
ſucht, bin aber abſchlägig beſchieden worden . “

„ Sie ſollen die Druckerei haben “ ſagte der Fürſt , und hielt ſich nun nicht
mehr lange auf. Er würdigte die ſchönen entblößten Möbel kaum eines Blickes .
Er befahl , den Mops nach der benachbarten Stadt zu wo er bis zum
nächſten Abend verweile und wenner erſt ſpäter gefunden werde , nach der Reſi —
denz. Er grüßte die Amtmännin noch huldreich und fuhr ab

Jetzt erſt athmete der Amtmann zum Erſtenmale leichter auf , und damit
er es unbehinderter vermöchte , riß er ſchnell die Uniform auf , ſodaß drei Knöpfe
abſprangen . Er gab nochmals den Befehl , im ganzen Bezirk ringsum auf den
Hund zu fahnden und ſtimmte dem Schulinſpector bei , der in allen Schulen
verkünden laſſen wollte , daß man den Hund einfange . „ Wenn er nur nicht ins
Preußiſche hinüber iſt, “ ſagte der Amtsdiener . „ Das wäre die Sündenſchuld
dafür , daß wir voriges Jahr den tollen Hund ins Preußiſche hinübergejagt haben,
damit die Preußen drüben ihn fangen oder todtſchlagen ,

„ Schweig Er ! “ befahl der Amtmann und ſagte zu ſeiner Frau : „ Ich
gehe ſchnell ſelbſt ; der Hund kann nicht weit ſein , er iſt nicht ans Gehen
gewöhnt und iſt ſehr fett ; er muß in der Nähe irgendwo untergekrochen ſein, und
da bringe ich ihn bald . Ich kleide mich nur ſchnell um. Laß mir derweil die
Knöpfe wieder an die Uniform annähen , aber wo möglich etwas weiter . ““

Der Amtmann ging bald davon und fragte da und dort . Jedes hatte den
Hund geſehen , bald oben am Berg , bald unten im Thal , bald durch die Stadt
rennen , bald auf einer ganz andern Seite derſelben . Der Hund ſchien ſiebenfach
auf der Welt zu ſein. Er war aber nur ganz einfach ſeinem Schickſale entgegen⸗
gerannt . — Einmal aus ſeiner ſchönen Poſition durch einen albernen Familien⸗
drang herausgeriſſen , war er unſtät und flüchtig . DDie einfältigen Bauern⸗
mädchen hatten ihn mit ihrem grellen Ge ſchrei entſetzlich erſchreckt , denn er hatte
feine Nerven und war nicht an ſolch ungehobeltes Gröhlen gewöhnt . Er rannte
hinab ins Thal und wollte wieder zurück. Aber da war ein großer Metzger—
hund , der ſtürzte auf ihn los , und glücklicherweiſe überpurzelte ſich der Mopsund kugelte hinab bis zum Bach. Er war rund genug , daßer kugeln konnte.
Drunten thaten ihm zwar die Rippen weh, aber er hatte ſich doch keinen Schaden
gethan . Er erhobſich, ſchüttelt e ſich und putzte ſich. Man muß ſich zu helfen
wiſſen , es iſt jetzt kein Aamrdienen a, der ihn putzt . Aber kaumhat er ſicherholt , da rennt es mit Halloh den Berg herunter und jagt auf ihn los . Glück⸗

oder gebiſſen werden . “



licher Weiſe liegt im Bache ein Holzfloß , der Mops rettet ſich darauf , er will

ans jenſeitige Ufer ſpringen . Aberer iſt zu ſchwerfällig , er fällt ins Waſſer .

Er patſcht ſo gut er kann , aber es treibt ihn doch eine gute Strecke hinab , und

endlich gelangt er glücklich ans Ufer. Ein Rabe , der da auf der Weide ſitzt,

fliegt auf und ſchreit : Krah ! Krah ! — Das bedeutet Unglück , du warſt ſo erhitzt

und jetzt das kalte Bad , das lann dir den Tod bringen . Aber jetzt nur ſchnell

heiß gelaufen , dreimal ſchütteln und den Berg hinauf , unaufhaltſam . So ,

hier oben regt ſich nichts, es iſt ſo ſtill hier , nur aus der Ferne hört man das5

Geläute der Kühe auf der Weide , und ein Knabe , der beim Hirtenfeuer ſteht ,

ſi So , hier ein wenig Raſt halten , das thut gut . Ja , aberſo iſt ' s
ſingt luſtig .
in der böſen Welt ! Sei nur in Angſt und Verzag theit , da läßt dir die Welt keine

9 zagth

Ruhe : Es knallt ein Schuß im Wald , der Mops rennt davon , er hat es ſelber

nicht gewußt , daß er noch ſo gut rennen kann. Was ſteht da plöͤtzlich im Wald



für ein bunter Pfahl ? Haben die Bäume auch Uniformen ? Es iſt doch gut , ein⸗
mal in die Welt hinauszukommen ; das ganze Jahr im
mal ein wenig im Marſtall bei den ruppigen Pinſchern ,
ſchlachten Volke d
Welt geſehen .

Da ſind viele Häuſer , das iſt wohl ein Dorf , da müſſen aber nur Hunde
und Gänſe wohnen , denn man hört nur Hundegebell und Gänſegeſchnatter , da
werde ich Aufſehen erregen , wenn ich eintrete , meines Gleichen iſt ſelten auf der
Welt und mein Halsband zeigt an, wer ich bin. Am Wege unter einem Apfel⸗
baum lag ein Mann und ſchlief , neben ihm war ein kleiner Hundekarren mit
Beſen beladen , daran ein Hund angeſpannt war , mit Kummet und Geſchirr ,
wie ein Pferd . Der Mops geſellte ſich ſehr herablaſſend zu dem Hunde , der von
zweifelhafter Geburt ſchien , offenbar ein Baſtard von Schweißhund und Hühner⸗
hund , wenn nicht gar noch niedriger . Der Mops gab ihm zu verſtehen : „ Du
haſt ' s gut , du haſt ein ſtolzes Geſchick , du darfſt Pferd ſpielen ; das muß
luſtig ſein . “

Schloß und nur manch⸗
oder bei dem unge—⸗

er Koppelhunde — man lebt ſo lang und hat nichts von der

„ Spotte nicht über mich du Mißgeburt . “
bin keine Mißgeburt , mein Geſchlecht iſt nur ſelten auf der Welt . Ichbin der Liebling des Fürſten , aber ich möchte doch mit dir tauſchen , ich möchte

auch ſo 5 zam Wagen ziehen wie ein Pferd . “
„ Odu einfältiger Knirps , du biſt doch d

beneiden ? Ich hab' s ſo ſchwer und l
ich bin nicht zum

dummer als ein Windhund . Mich
hart, wie du dir ' s gar nicht vorſtellen kannſt ;

Wagenziehen geſchaffen und muß es doch thun . Aber mich
tröſtet , daß mein Herr es auch nicht beſſer hat . “

„ Du haſt es gewiß gut , du haſt einen guten Magen , ich ſehe dir ' s an , unddu haſt noch das Maul voll geſunder Zähne , aber ich ? Mir ſchmeckt das Zucker⸗werk nicht mehr , ich verdaue ſchlecht, und meineLieblingsſpeiſen : Rebhühner⸗ und
Faſanenknochen kann ich kaum mehr beißen , und unſer Leibmedieus ſagt , ich darfſie gar nicht mehr genießen , weil ich ſonſt triefige Augen bekomme . Du haſtwol noch gar nie Zahnweh gehabt ?““

35RDann weißt du auch nicht, was Schmerzen auf der Welt ſind . ““Der einfältige Karrenhund machte ſich ſo wenig W was ihm der Hof⸗mops erzählte , daß er ſich niederlegte und ſchlief , oder wvenigſtens ſo that ; da⸗rüber war der Mops natürlich ſehr ungehalten und rümpfte die Naſe . DieſerKarrenhund hat gar keine Lebensart ! Er wollte ſich eben davon machen , da
packte ihn der Beſenbinder , der ſich nur ſchlafend geſtellt hatte . Michel Mopswehrte ſich, ſo gut er konnte , aber er war eben nicht ſehr beweglich und ſeine
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Waffen waren ſehr ſtumpf . Er fühlte gerade jetzt wieder Zahnſchmerzen , er

hatte ſich doch im Bade erkältet ; und nachdem er um ſich gebiſſen und einen

tüchtigen Schlag auf die Schnauze erhalten hatte , ließ er ſich Alles gefallen und

ſah mit Würde dem Tod entgegen . Er wollte mit Würde ſterben , das erfordert

ſein Rang ! Aber der grobe Beſenbinder hatte gar nicht Luſt ihn zu tödten , er

neſtelte nur das goldene Halsband ab und erwürgte den Hund faſt dabei . Als

er es aber endlich losgelöſt hatte , jagte er den Mops fort und ſchickte ihm ſogar

mehrere Steinwürfe nach.

Entſetzlich ! Ausgeraubt und ſogar noch mit Steinen nach ihm geworfen !

Hätte Michel Mops gewußt , daß er bereits im Lande eines andern Souveräns

war , er hätte gewiß geſagt : Parbleu ! So etwas könnte in dem unſerer Hoheit

unterworfenen Gebiete nicht geſchehen .
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Wie das erſte Menſchenpaar nackt und verſtoßen kam er ſich vor , ja , noch
ärger , er war auch ſeiner Würde beraubt Ler ſieht dir ' s jetzt an, wenn du
dein Halsband nicht haſt , wer du biſt , welchen Raang du einnimmſt ?Entſetzlich !
Ich muß mir ' s gefallen laſſen , wie ein Landläufer behandelt zu werden und kann
mich nicht dokumentiren . — Mit tiefem Schmerz rannte der

2

Mops dahin und
das habe ich ja lange

nicht gehabt : Hunger ! wirklichen Hunger ! Sonſt war mir ' s immer zuwider ,
wenn Eſſenszeit da war , von den Leckerbiſſen gar nicht zu reden ; ich ſpeiſte nur ,
um nicht unhöflich zu erſcheinen , weil man doch einmal auftiſchte . Ei , das iſt
ſchön , da kommt ein Metzgerhund und treibt ein Kalb , ich werde mich zu Gaſte
laden beim lieben Vetter . Der Mops grüßte höflich ,
felte ihn ein wenig , ſchüttelte dann verächtlich d
Geſchäfte nach.

im Rennen ſpürte er ' s: O, das iſt ja etwas ganz Neues ,

der Metzgerhund beſchnüf —
en Kopf und ging wieder ſeinem

„ Ich will mich dir anſchließen, “ ſagte gnädig der Mops .
Keine Antwort .
„ Ich will dir die Vertraulichkeit nicht nehmen und darum erlaube du mir

incognito zu bleiben . “
Wieder keine Antwort .
„ Ich mache gern incognito dieReiſe , ich ſehe da die Welt beſſer und unbe⸗

fangener . “
„ Laß mich in Ruhe , du Schwätzer . “
„ Ich verzeihe dir, weil du mich nicht kennſt.

du biſt doch gewiß der glücklichſte unſers Stammes , ſchöne Bewegung im Freien ,
kannſt dichhausſchreien , ſo viel du willſt , und wenn du heimkommſt immer
friſches Fleiſch . Welchen Theil von dieſem Kalbe haſt du dir vorbehalten ?“

„ Spotte nicht , du ohrenloſe Kugel . Nimm dich in Acht. Du lä ifſt ohneSteuermarke herum . “

Erlaube mir indeß eine Frage :

„ Was iſt das ? Steuermarke ? “
„Du dauerſt mich mit deiner Unwiſſenheit . Weißt du denn nicht , daß wir

Hunde auch Steuern bezahlen müſſen ? “
„ Kann ſein, daß Ihr bezahlen müßt , aber Ich, ich bin eine Ausnahme , ichbin ſteuerfrei . “

„ Prahle nicht oder ich zauſe dich im Nacken,
„ Ja , um meinem Nacken, da hatte ich b

goldenes Halsband mit dem Wappen des ð
nen, wer ich bin ; jetzt mußt du mir
Lieblingshund des Fürſten ,

daß du daran denken ſollſt . “
vor einer Stunde ein prächtiges

ſten darauf . Da hätteſt du ſehen kön—
auf mein ehrlich Geſicht glantet Ich bin der

ich ſchlafe neben ſeinem Bett , ich fahre mit ihm aus ,ich ſitze neben ihm und gar oft auf ſeinem Schooße . Zuckerbrod und Knackwurſt S



habe ich mir zum Ueberdruß gegeſſen . Ich ſehe , ihr draußen habt ' s beſſer .

Ich ſpüre jetzt ſeit langer Zeit wieder einmal Hunger . Sei freundlich und gieb

mir etwas von dem guten friſchen Fleiſch , das du bei der Heimkehr bekommſt . “

„ O drNarr , ich bekomme lein friſches Fleiſch ; ich muß nur die Kälber

heimtreiben , daß mir die Zunge heraushängt , und wenn ich nicht manchmal einen

Knochen bekäme , von der magern Brodſuppe könnte ich ſchon lange nicht mehr

leben . Ich habe noch einige Küochen in Vorrath . Komm' mit , ich werde dir

einen geben . “ 8

„ Ich kann ihn aber nicht beißen ; ich muß Alles kleingehackt und weichgekocht

haben . ““
Scheer ' dich zum Teufel ! “ ſchrie der Metzgerhund , ſchüttelte den Mops

etwas an ſeinem entblößten Nacken , und der Mops war froh , als er wieder

davon rennen konnte .

Angſt und Hunger , Heimweh und Furcht , das war das Viergeſpann , das

ihn nun über Berg und Thal , unwegſame Steige und durch Felder führte .

An einem einſam ſtehenden Bauernhofe hielt er an , er wurde mit Schelten und

Schimpfen von dem Kettenhund begrüßt .

Michel Mops merkte mit diplomatiſchem Schnellblick , wie weit das Land

reichte , das der Hund an ſeiner Kette beherrſchte ; er ſetzte ſich in ſicherer Ent⸗

fernung jenſeits der Grenze nieder , und als der Kettenhund ſich heiſer geſcholten

hatte , begann er : „ Der ganze Aufwand iſt unnöthig , aber ich lobe dich, du haſt

eine Kraftſprache , noch ſehr viel kernhaften Volksausdruck ; nur iſt zuviel Einerlei

darin . Ich erlaube mir in Ermanglung entſprechender Einführung mich ſelbſt

vorzuſtellen . “
Er erzählte nun Herkunft und Stand und fragte zuletzt : „ Welchen Be⸗

ruf haben Sie ? “

„ Den Hof zu hüten und an der Kette zu liegen . Allerdings , wenn Gefahr

iſt , wenn ein Dieb kommt, da laſſen ſie mich los , da ſchenken ſie mir die Freiheit . “

„ Welche Künſte verſtehen Sie ? “ fragte Michel Mops , der ſolche Geſpräche

gern vermied und ſich nicht darauf einließ „Verſtehen Sie eine Künſt ?

„ Gar keine, ich habe nichts als die Naturgaben : bellen und beißen , freilich

mehr bellen . “

Freund Mops fand die Manieren des bäueriſchen Hofhundes ſehr unge⸗

ſchliffen , er warf ſich in die Bruſt und wollte eine ſehr eindringliche , ſehr feine

Rede halten , aber —es iſt nicht der Mühe werth , beſann er ſich, und nahm ohne

Weiteres franzöſiſchen Abſchied , indem er nicht einmal Lebewohl ſagte . —Endlich ,

da iſt doch Rettung , da iſt der Schäferhund juſt bei ſeinem Abendeſſen . Die

Schäfer ſind doch immer gutmüthig , gewiß ſind ' s auch ihre Hunde . Der Mops



ſetzte ſich nicht weit von dem Schäferhund aufrecht , das war , die einzige Kunſt ,
die er verſtand , ausgenommen eine Pfote zu geben. Er reichte die Pfote immer
hin und winſelte und knurrte dabei und machte ein gar freundliches und gut—
müthiges Geſicht . Der Schäferhund ſchaute auf und wenn er hätte lachen
können , er hätte gelacht , ſo poſſirlich kam ihm der närriſche Kauz vor . Aber —
es giebt noch Unſchuld auf der Welt . Der Schäferhund winkte dem Mops zu:

Komm' , friß mit . “ — Das ließ ſich Freund Mops nicht zweimal ſagen , er erwi—⸗derte nur : „ Ich freſſe nicht, ich ſpeiſe “ — und begann mit Gier zu freſſen , oder
zu ſpeiſen , wie man' s nennen will . Der Schäferhund war ſogar ſo liebreich , daer die haſtige Gier des Fremdlings ſah , ſelbſt mit dem Eſſen aufzuhören .Unſerm Freund Mops kam das Eſſen zwar etwas geſchmacklos vor , aber Hungeriſt der beſte Koch auch für Hunde . Er that äußerſt herablaſſend gegen denSchäferhund und nahm ſich vor , ſich hier gar nicht zu erkennen zu geben. Die

-



arme Unſchuld braucht nicht zu wiſſen , wie' s in der großen Welt zugeht , hier

iſt noch das reine Paradies . Aber es iſt die alte Erbſünde der Unſchuld , daß

ſie ſehr neugierig iſt , und der Schäferhund drang in ſeinen Gaſtfreund , nachdem

er ihn , ohne zu fragen , geſpeiſt und getränkt hatte , nunmehr nach alter Väter

Weiſe über Stand und Reiſezweck zu berichten . — „ Ich möchte dich nicht gern mit

deinem Stande unzufrieden machen “ , betheuerte der Mops , „ und glaub ' mir , du

haſt das ſchönſte Loos auf der Welt ; du biſt zu beneiden , ſo Tag und Nacht im

freien Feld zu liegen , mit den lieben frommen Schäfchen zu verkehren , und

überall nichts als Liebe und Güte , das muß ein großes Glück ſein . “

„ Ich bin nicht unzufrieden , vor Allem , weil ich meinen Herrn lieb habe .

Er ſpricht mit mir , Alles , was ihm auf dem Herzen liegt . Er iſt jetzt leider ver⸗

liebt und möchte gern heirathen . Wenn er nur hundert Gulden hätte , da

wären wir alle glücklich ; aber er kann ſie nicht erſparen . “

„ Wenn er mich meinem Herrn zurückbrächte , bekäme er hundert Gulden . “

„ So ? Biſt du ſo viel werth ? “

„ Ich bin gar nicht zu bezahlen ; ich bin einer der letzten meines Geſchlechts

und habe meine Ahnen bis zu Karl dem Großen hinauf . “ — Nun mußte der

Mops doch erzählen , wer er war , und der Schäferhund glaubte ihm Alles .

Er glaubte ihm , obgleich ſein Halsband ihm fehlte und er ganz ohne Doku⸗

mente war . Dieſe treuherzige Güte und Unſchuld thas der Seele des Hofmopſes

gar wohl , und er betheuerte : „ Ich freue mich ſehr , auf dieſer Reiſe dich gefunden

zu haben . Wahrlich ! Es giebt noch Unſchuld und Tugend auf Erden . In der

großen Welt ſieht man ſie nicht mehr . Ich könnte dir Erfahrungen mittheilen ,

Erfahrungen —aber ich will dein reines Herz nicht vergiften . Gott bewahre ! “

Nun wollte der Schäferhund faſt vergehen , daß er ſeinem Herrn nicht mit⸗

theilen könne , wie nahe ſein Glück ſei. Er winſelte und jammerte zu ſeinem

Herrn auf und leckte ihm hundertmal die Hand , um anzuzeigen , daß die hundert

Gulden leicht bei der Hand ſeien ; aber der Schäfer nahm das nur als Zeichen ,

daß er bitte , er möge den Mops auch da laſſen und ſagte : „ Ja , ja , ich hab'

nichts dagegen ; freut mich , daß du einen Kameraden haſt , aber wunderlich

genug ſieht der Burſch aus . “

So blieb nun der Mops beim Schäferhund . Bis gegen Mitternacht freute

er ſich mit dem Kameraden über den ſchöngeſtirnten Himmel , und ſie bellten

ihren Dank zum Monde hinauf . Nach Mitternacht bedauerte aber der Mops ,

daß ihm in der kühlen Herbſtnacht ſein gutes Bett fehle ; und — zu ſeiner Ehre

muß es geſagt werden —er bedauerte auch ſeinen Herrn , der ſich nach ihm ſehne ,

und ſo viel Anhänglichkeit hatte er doch , daß er gegen den Freund den Vorſatz



ausſprach , zurückzukehren . Er wollte aber ſeiner gedenken in der Ferne und

nie vergeſſen , daß er eine reine Seele gefunden , wo man' s gar nicht ahnte .

Am Morgen war Freund Mops etwas verſchnupft . Er behauptete , die

vielen Gemüthsbewegungen und das kalte Bad ſeien ſchuld daran , daß er gar
keinen Appetit habe. In der That aber widerte ihn ſchon der Geruch dieſes

Morgenimbiſſes an. In Hunger und Heimweh verbrachte er nun den Vormit⸗

tag , und ſpendete dem Freunde ſehr viel Lob über die Geſchicklichkeit , mit der er

die Heerde zuſammenhielt . Freund Mops ſprach mit ſehr huldreichem Gönner⸗

blick und klopfte dabei dem Schäferhund mehrmals auf die Schulter , ja, er gab
ihm ſogar einen Kuß auf die linke Wange , mit dem ermunternden Zuſpruch :
„Bleib ' nur ſo und vervollkommne dich noch mehr. ““

Solch ein Schäferleben iſt für eine kurze Weile wohl ſchön und anziehend ,
aber nachgerade fand es der Mops doch ſehr langweilig und einförmig , immer

nur der Heerde nachzuziehen und ſie beiſammen zu halten , und höchſt wider —

wärtig iſt ' s, daß auf den Stoppelfeldern die Mäuſe ſo ohne Scheu aus - und ein⸗

ſchlüpften .
Gegen Mittag kam eine ſchöne Mädchengeſtalt , der Schäferhund ſprang ihr

entgegen voll Jubel und verkündete dann dem Mops : „ Das iſt der Schatz meines

Herrn . “ Der Schäfer that aber gar nicht zärtlich , er aß ruhig , ſprach wenig,
und gab zum Abſchiede ſeinem Schatze nur kurz die Hand .

Am Nachmittag — man weidete an der Landſtraße — da kam das Schickſal in

eine Uniform gekleidet . Freund Mops war ganz glücklich , als er wieder einen

rothen Kragen , einen Tſchako , Säbel und Gewehr ſah. Er hatte faſt ganz
vergeſſen , daß es ſolche gebildete Erſcheinungen in der Welt giebt ; es däuchte
ihn faſt ſchon ein Jahr , ſeit er Hof und Reſidenz verlaſſen hatte . Er machte
alsbald ſein Kunſtſtück , um ſich als Mann von Welt zu zeigen . Leider fehlte
ihm ja das Halsband , das ihn jeder perſönlichen Kundgebungen enthoben hätte .
Der Landjäger , denn das war der Mann in Uniform , ſagte mit Frohlocken :
„ Ah , da biſt du ? Komm' mit . ““ Freund Mops war das nicht Willens , er

ſah , das war ein Mann von ſehr niederer Rangklaſſe ; er flüchtete zu ſeinem

Freunde , dem Schäferhunde , und dieſer ſtellte ſich gegen den Landjäger , und gab
dem Herrn ängſtlich zu verſtehen , er ſolle den Mops nicht hergeben , es ſei ein

Glücksmops . Auch der Moßps ſelbſt bei. Vergebens . Der Schäfer
willigte ſofort ein , als der Landjäger erklärte , daß er eben dieſen verlorenen
Hund ſuche.

Der Schäferhund ſah dem verhafteten Freunde traurig nach , und auch der
Mops ſchaute immer zurück , bis ſein Träger mit ihm im Walde verſchwänd .
Jetzt kam wieder böſe Zeit über den Mops ; er ſollte laufen und noch dazu

hatihn
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an einem Stricke , den der Landjäger ihm um den Hals gebunden ; um den Hals ,
der ſonſt nichts kannte als das ſchöne Halsband . Anfangs wollte der Mops
nicht vom Fleck gehen , aber ein Paar tüchtige Schläge und zuletzt eine halbe
Wurſt machten den Mops doch wieder friſchauf .

„ Ich hab' ihn ! “ rief der Landjäger frohlockend dem Thorwart zu, als er
nach mehrſtündigem Gange , aber ohne ſich aufzuhalten , vor die Stadt kam. „ Er

hat ihn ! Man hat ihn ! Der Mops iſt da ! “ verbreitete ſich ſchnell in der ganzen

Stadt ; und ehe der Landjäger bis vor das Amthaus kam, umgaben ihn hun⸗

derte von Menſchen . Beſonders die Kinder waren wie toll . Seit geſtern

Mittag rumorte es in den Schulen : es läuft ein Glück in der Welt herum auf

vier Beinen , und wer es fängt , wird Vicekönig . Mehrmals erſchallte ein Hoch,

es war nur nicht gewiß , galt es dem Landjäger oder dem Mops . Der Land⸗

Auerbach , Volkskalender. 1862. 5



jäger hatte kluger Weiſe ſchon weit vor der Stadt den Mops wieder auf den

Arm genommen , und zeigteihn jetzt triumphirend demAmtmann . Der Mops

ließ ſich ohne Widerſtreben auf denArm desAmtmanns legen und war glücklich,

nun endlich an dem Herzen zu ruhen , zu dem es ihn ſo. unwiderſtehlich hinge⸗

drängt hatte ; er leckte die Hand , die ihnſo liebreich ſtreichelte . Der Amtman

eilte mit der glücklichen Eroberung die Treppe hinauf und in die Putzſtube .

Der Hund witterte in der Putzſtube ſchnell , wer dageweſen iſt. Er ſchnüffelte

an dem Sopha herum und ſetzte ſich gerade auf den Platz , wo geſtern ſein Herr

geſeſſen . Der Amtmann lobte den Hund ſehr und wiederholte oft : „ Und da

ſagen die Menſchen , ſo ein Thier habe keinen Verſtand ! Mehr als manche Men⸗

ſchen hat ſo ein Hund , es fehlt ihm nichts als die Sprache . “ Freund Mops
nieſte zum Beweiſe , daß der Amtmann die Wahrheit ſpreche , und der Amtmann

ſagte leiſe : „ Zur Geſundheit ! “
Die Amtmännin kam herbei und ihre erſte Frage war : „ Beißt er nicht ?“

„ Er hat nur ſtumpfe Zähne, “ erwiderte der Landjäger , ſtolz auf ſeine
nähere Bekanntſchaft . Aber ſtatt des Dankes ward er barſch angerufen : „ Wo
iſt das Halsband ? Das goldene Halsband ? “ “

„ Ich habe ihn ſo gebracht , wie ich ihn gefunden habe, “ erwiderte der
Landjäger . Und der Amtmann ſagte : „ Er kann jetzt gehen , das Uebrige wird
ſich finden

Nun war ' s allerdings zu ſpät , den Hund nach der andern Stadt zu bringen ;
der Fürſt war auf einem andern Wege nach der Reſidenz zurückgekehrt . Der
Abend brach herein und der Amtmann ſchickte vor Allem nach ſeinem Neffen , der
ſchon ſeit Jahren ſich um eine Notariatsſtelle
erhalten konnte . Er liebte die

beworben hatte , ſie aber nie
Tochter des Amtmanns , und nun ſollte das Glück

der beiden Leute
„ den. Natürlich , ganz in aller Stille . Maniſt ja

ſonſt dem Spotte der Menſchen ausgeſetzt . Der Aſpirant ſollte ſich bereit

halterd um andern Tages mit dem Amtmann nach der Hauptſtadt fahren zu
können . Wenn man nur dem Mops hätte ſagen können ,
man ihm war . Der aber war ſehr unwirſch .
zu ſeiner Frau ſagte : „ Ich bin geſtern dem Metzger begegnet , der ein ſchönes

Kalb zur Stadt trieb . Laß friſches Kalbfleiſch holen und brate es für das gute
Thier, und wenn du das Kalbshirn bekommen kannſt , iſt ' s noch beſſer , das iſt

eine leichte und nahrhafte Speiſe . ! “ Dem Mops dämmerte es wie durch einen
Traumnebel , daß das vielleicht das Kalb ſei ,5 dem er geſtern im Geleite des
groben Geſellen , der ihn gezauſt hatte , begegnet war . Der Amtsdiener kam

auch in das Putzzimmer und rief triumphirend : „ Hab ' ich' s nicht geſagt , der
Hund iſt in ' s Preußiſche entflohen ?“

wie freundlich geſinnt
Er hörte kaum wie der Amtmann



„ Was meint er , daß man dem guten Thier zu freſſen geben ſoll ?“ fragte
der Amtmann herablaſſend den Amtsdiener .

„ Die ſelige Frau Obervogtin, “ erwiderte der Amtsdiener , „ hat auch einen

Mops gehabt ; ich erinnere mich ſeiner deutlich , ich war damals noch ein kleines

Kind , ich hab ' s aber geſehen , wie ſie ihm Zuckerbrod gegeben hat . Sie hat ' s

aber vorher gekaut . Es iſt ein Graus geweſen , wie er ihr ſo den Fraß vom

Mund weggefreſſen hat . “
5 *



„ Auf Euere Verantwortung hin alſo wage ich ' s, dem Hunde Zuckerbrod
zu geben . “

„ Ich nehm' s nicht auf meine Verantwortung, “ erwiderte der Amtsdiener
und machte ſich davon . Der Hund rührte und regte ſich nicht und der Amt—
mann hieß Alles in der Nähe der Putzſtube ſtill ſein , der Hund wolle ſchlafen . —

Im ganzen Städtchen regte ſich die Neugier , den Lieblingshund des Fürſten ,
mit dem er ſich hatte abmalen laſſen , zu ſehen . Die Amtmännin benutzte die
Gelegenheit , um eine große Geſellſchaft , die ſie noch ſchuldig war , dadurch abzu⸗
löſen . Man kommt jetzt billiger weg , denn man kann ſich nicht ſo ſchnell vorbe⸗
reiten ; und man hat etwas zu zeigen, was Niemand Anderes hat .

Wenn ' s nicht wahr wäre , könnte man ' s nicht erzählen , aber es iſt leider
wahr : eine große Geſellſchaft faſt von dreißig Perſonen wurde auf den Hund ge⸗

laden . Man war ſehr heiter , aber der Mops nahm keinen Antheil an der all⸗
gemeinen Heiterkeit , er lag ſtumm in ſeiner Sopha⸗Ecke , blieb unwirſch und ver⸗
ſchmähte Braten und Kalbshirn .

„ Wie glücklich, “ rief ein Weiſer , „ wie glückſelig wären viele Menſchen ,
wenn ſie die freundlichen Blicke , die guten Worte und Streichelhände des Fürſten
und der Fürſtin bekämen , die an den Hund verſchwendet werden , der das gar
nicht zu würdigen verſteht . Ich meine “ —rief er plötzlich von einem glücklichenGedanken gehoben — „ich meine , das Thier langweilt ſich; wir ſollten ihm Ge—
ſellſchaft bringen , das wird ihn erheitern . “

ö

Das war ein guter luſtiger Vorſchlag .
Man brachte ſchnell aus allen Häuſern die kleinen Hunde herbei , aber der

verdrießliche Mops würdigte keinen eines Blickes , nur als der weißhaarige

zugeſellt
Hund90
Mitage



Wachtelhund der Pulvermüllerin kam, that er freundlich . Die Pulvermüllerin ,
die ſonſt eigentlich nicht ganz zu den Honoratioren gehörte , gewann dadurch an
Anſehen , indeß ſie war zu ſchüchtern und verzagt , um ſich das zu nutze zu machen ;
ſie willigte indeß gern ein , daß ihr Wachtelhund zur Unterhaltung des Mopſes
mit nach der Reſidenz genommen werde .

Schon am frühen Morgen fuhr der Amtmann mit dem Aſpiranten , nachdem
ſie den Mops behutſam auf ein geſticktes Kiſſen gelegt und den Wachtelhund ihm

zugeſellt , nach der Reſidenz . Es war bald Nacht , als man dort ankam ; der

Hund gab auf der Reiſe wenig Lebenszeichen von ſich, indeß fraß er doch am

Mittag einige Stückchen Zuckerbrod . Er wedelte mit dem Schwanze und wickelte

ihn in eine Bretzel auf , als ihm der Amtmann ſehr freundliche Worte ſagte .
Im Schloſſe des Fürſten war große Freude , als der Amtmann und der

Aſpirant den Hund dahinbrachten . Der Hofmarſchall war indeß ſofort unwirſch

gegen den Amtmann , weil das Halsband fehlte , und er bekam jetzt denſelben



Verweis , den er den Landjäger gegeben , nur etwas höflicher und boshafter zu⸗

gleich. Der Amtmann wollte aufbrauſen , es iſt ehrenrührig , ſich ſolche

Vorwürfe machen zu laſſen ; aber im Gedanken , daß er ſich eine Gunſt erbitten

wolle , hielt er an ſich. Der Marſchall befahl dem Kammerdiener : „Friedrich ,

tragen Sie den Michel hinauf zur Durchlaucht . “ — Michel ? —Auf dieſes Wort

richtete der Hund ſeinen Kopf auf und ſah den altbekannten Diener ſchläfrig an.

LET2TE

Der Amtmann und der Aſpirant wurden nicht bei dem Fürſten vorgelaſſen und

ſie konnten deſſen froh ſein , denn Entſetzlicheres war noch nicht geſchehen ! Als
man den Hund vor dem Fürſten niederſetzte , daß er auf ihn zulaufe , ſchaute er
nur einmal gläſernen Blickes zu ſeinem Herrn auf , ſank um, und lag todt auf dem
Boden . Er wurde ſchnell wieder fortgeſchafft , der Hofthierarzt herbeigerufen .
Zu ſpät , Michel Mops hatte geendet .



Nun erhielt der Amtmann ſtatt des Dankes Schelten genug , daß man den

Hund gewiß halbtodt gejagt , um ihn zu fangen , oder daß man ihn mit Eſſen
verdorben habe . Der Hund wurde noch in der Nacht ſecirt und der Amtmann
mochte betheuern , wie er wollte , es wurde ihm nicht geglaubt , daß der Mops die
ſchlechten Speiſereſte , die man im Magen fand , nicht im Amthauſe erhalten habe .
Von den mannigfachen Welterfahrungen , die der Mops auf ſeiner Wanderung

ſich angeeignet , hat der Hofmedebihns und der Hof nichts gemerkt .
So war das Ende des letzten Hofmopſes , genannt Michel Mops , annoch

ausgeſtopft zu ſehen auf dem fürſtlichen Luſtſchloſſe .
Der Amtmann kehrte traurig mit dem Aſpiranten in die Stadt zurück.

Und die Welt hat nichts von Michel Mops , als dieſe Geſchichte und die Er⸗

rungenſchaft , daß in der Bergſtadt mit den hellen Wäſſerlein eine Druckerei

ai wurde .

er Hofmarſchall gab ſich alle Mühe —und da auch das kleine Land ſeine

Diplomaten hat , ſogar auf diplomatiſchem Wege — dem Fürſten wieder einen

Mops zu verſchaffen . Vergebens . eganze Diplomatie fand keinen Mops 8Wenn aber der wohlgeneigte

jetzt wo er ihn anzubringen hat .

Leſer im Beſitze eines Mopſes iſt , ſo weiß


	[Seite]
	Seite 48
	Seite 49
	Illustration
	[Seite]

	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Illustration
	Seite 67

	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

